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Die für die Druckfassung überarbeitete Hamburger Dissertation VO Schloch-
nımmt sıch den vergleichend bisher noch nıcht befriedigend nter-

suchten hochmiuttelalterlichen (Jjesta bzw Chronica ebiscoporum un! eröffnet
damıt eiınen notwendigen Forschungsneuansatz. Die Exempla STamMmMen AUS den
Bıstümern Eıchstätt, Hıldesheim, Halberstadt, Magdeburg, Merseburg, Metz
un! Toul, iıhre Jjeweıligen Abfassungszeiten reichen VO ausgehenden 1 bıs 1n
das beginnende 13 Jahrhundert. Die Autoren dürften allesamt AaUus dem Kreıs der
Domkleriker StammMen. Dıie Auswahlkriterien für die Exempla sınd nıcht SallzZeinsichtig. Eınerseıits wırd der Schwerpunkt 1n Lothringen die Metzer Bıs-
tumsgeschichte des Paulus D1iaconus, entstanden 785 un:! damıt iımmerhın
die alteste ıhrer Art nördlich der Alpen, wırd nıcht behandelt un:! Sachsen
betont, ohne allerdings überzeugend begründen, weshalb dies sel, anderer-
seIts wiırd die aus diesem AÄnsatz resultierende Sonderrolle Eichstätts bzw. als
Fall exzeptioneller Überlieferungsgeschichte nıcht klar. Die Hamburger un:!
Trierer Bıstumschroniken werden völlig herausgelassen, weıl S1e schon oft
behandelt worden seı1en, „ VOIL allem aber durch ihre Besonderheiten nıcht als
eigentliche Bıstumschroniken gelten haben“ Unbedingt einleuchtend ISt das
nıcht, zumıiındest für den ach der Jjeweılıgen Eiınzelbehandlung tolgendenknappen Vergleich hätten S1e doch angeführt werden mussen.

Dıi1e ähe des Domklerus ZAT: Bıstumsbiographie 1St evıdent, betraft das
Bemühen Tradıtionspflege un! Bestandssiıcherung nıcht T die Institution,
sondern die dort wohnenden Personen ex1istentiell. Die meısten Bıstumschroni-
ken, lapıdar definiert als „vollständıge Bıstumsgeschichte eines Autors“ eine
Umschreibung, dıe der Autor 1mM Falle Halberstadts selbst einschränken mu{
erfahren Fortsetzungen, teilweise bıs 1n das 16. Jahrhundert hineın, teilweise
stehen S1e 1ın Konkurrenz weıteren, zeıtliıch parallel abgefaßten histori0-
graphıischen Schritten (Liber pontificalis 1ın Eıchstätt, ıne Fundatıo 1n Hıldes-
heım, ıne Chronik ın Magdeburg). Dıie Abhängigkeiten der (Jesta bzw. hro-
NLCA den vermutlıch alteren Bıschofskatalogen mıt iıhren für die Memorı1a
emınent wichtigen Ordnungszahlen werden LLUT Rande angesprochen. uch
hätte INan sıch mehr Intormationen den LLUT summarısch angegebenen and-
schrıitten un:! Fortsetzungen gewünscht, enn verade hıer, das besprocheneHalberstädter Beıispiel zeıgt eindrücklich, werden Tradıtionsvorstellungen
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besonders INtens1ıv weıtergeführt. Dıie ahe der Hıstoriographie Zur Liturgiewırd 1LLUr ansatzweıse behandelt. Die heilsgeschichtliche Zielsetzung, das Be-
wulßtseın, sıch 1mM besonderen Schutz der Bıstumsheiligen befinden, die
Herausstellung posıtıver Bischofstugenden, häufig auf einer negatıven Folie
komponiert, mülfste geradezu einen Schwerpunkt erwarten lassen. Dann wurde
sıch auch der nıcht nachvollziehbare Schlufß, die Lıste der Eichstätter Bischöfe
1im Liber pontificalıis, die iımmerhin zudem ständıg austührlicher werdend bıs
1ın die Frühe euzeıt fortgesetzt werden, sSCe1 keine „eıgene Geschichtsschrei-
bung  (3  > das aber 1m selben Überlieferungszusammenhang stehende Hıldeshei-
MT Chronicon schon, ın Nıchts auflösen. Die Gründe dafür, die
Bischöfe typologisiert dargestellt, die Anfänge des Bıstums „alter gemacht“un! 1mM Falle VO  — Metz un! Toul die direkte apostolische Sukzession betont
werden, liegen ohl R darın, daf( diese Art VO  = Geschichtsdarstellung iıhren
Platz ın der Liturgıie der Domkirche besaß Gerade die (rJesta episcoporumTullensium betont Ja das Ideal] der heiligen Bıschöfe un: Schwerpunkte
ELIW. bei der Beerdigung VO  a Heılıgen bzw. den Begräbnisorten der Bischöfe.
1ne vorurteilsfreie Geschichtsschreibung hat damals nıcht vegeben un! wırd

ohl auch heute nıcht geben. Von daher liegt die „InstitutionengebundeneHıstoriographie“(173) 1ın der Natur der Sache, interessant 1St allerdings, worauf
der Verfasser zurecht hinweist, da{fß die Abfassungszeiten mıt Krisen- bzw.
Autbruchszeiten korrelieren. Hıer lag auch die „polıtische Instrumentalıisie-
“  KUM2Al Schreiben als Miıttel der Konfliktbereinigung, als Selbstvergewisserung1mM Inneren W1e€e als erhoffte Verteidigung ach außen alßt die rage ach dem
anvısıerten Publikum aufkommen, die allerdings 1Ur ansatzweıse beantwortbar
ISst. Zum einen sınd natürlich die regıerenden Bischöfe selbst angesprochen,bestimmte Handlungsweisen beherzigen, auf die Fürsprache des Gründer-
bischofs vertrauen; ZzU anderen 1st der Kreıs der Domkleriker, estimmte
Konstanten der Bıschofsgeschichte nıcht VErSECSSCH, aber auch die ın jedemEinzelfall definierte Haltung ZU Könıgtum beherzigen. Natürlich stellen
die sächsischen Chroniken dıe Karolinger bzw. dıe Ottonen un! deren Bete1-
ligungen Gründungsgeschehen, das bısweilen mIıt einem Ortswechsel VEI-
bunden WAar (Hıldesheim, Halberstadt) bzw. Abgrenzungsproblemen den
Nachbarn (Halberstadt, Magdeburg, Merseburg) führte, 1in den Vordergrund.
Die Kritik den Salıern bzw. trühen Stautfern reicht VO  = Magdeburg, Merse-
burg bıs Metz. Um erstaunlicher un: letztlich unerklärt bleibend 1St der
Halberstädter Versuch, wıder besseres Wıssen eın posıtıves Verhältnis Heın-
rich konstruieren wollen. Wıe welıt konnte der Vertasser be] seiıner ıdealı-
sıerten Geschichtsdarstellung gehen, ohne den massıven Wıderspruch selner
Hörer un: Leser herauszufordern? Unproblematisch dürften dagegen die Ver-
suche, die Mıtstreıter übertreffen wollen, 1mM eıgenen Hause SCWESCH se1ln: SO
betonten die Halberstädter ihr Pallıum, das S1e WwW1e Maınz un! Magdeburg
tragen dürften, oder die Merseburger un: ihnen nachzıehend die Magdeburgerdehnten die Ortsgeschichte bıs Cäsar AaUusSs In Eıichstätt un:! Hıldesheim wurde
Ianl nıcht müde, die eigene Reformbereitschaft ın einer neutralen Mittelstellungzwıschen Kaıser un: apst iın Zeıten des Investiturstreıites demonstrieren.
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Am Rande emerkt: Für Eıichstätt ıst dem Autor 1mM übrigen eın Fehler nter-
lauten. Walburga WAar natürlich nıcht Abitissin in Herrieden, sondern in Heıiden-
heım, das Herriedener Stift daher auch eın „Walpurgiskloster“.

Belehrung, Orıientierung, Erinnerung, Tradıtionsbildung diıesen
Schlagworten dürtten sıch die Hauptgründe für die Abfassung der Gesta bzw.
Chronica episcoporum subsumieren lassen. Dieses aufzuzeigen un! darauf hın-
zuwelsen hat die vorliegende Arbeit erschöptend geleistet. S1e regL darüber
hinaus Z neuerlichen Nachdenken ber diese historiographische Gattungmeıner Meınung ach mıt starkem lıturgischen Akzent d zeıgt aber auch
schmerzhaft die och ımmer vorhandenen Lücken 1m Stand der ErforschungAuf eiıner unvergleichlich breiteren Quellenbasıs beschäftigt sıch die zweıte,
auf eiıner Freiburger Dissertation basıerende Monographıie VO Müller mıt dem
bisher Rande stehenden (senre der Bıstumsgeschichtsschreibung 1m Spät-mıiıttelalter. In einem ersten Teıl listet Müller alle Bıstumschroniken, Bischofs-
kataloge Eeic für den Zeıtraum 0=15 auf, die 1n allen Bıstümern der
Kırchenprovinzen Trıer, Köln, Maınz, Salzburg un:! Hamburg-Bremen nkl
der exXxemten Bıstümer Bamberg un: Meiıßen finden konnte! uch WECNnN der
Autor 1in aller Bescheidenheit auf 1ne mögliıche Unvollkommenheit hinweıist,
aflßst sıch doch schon Jetzt SaScCI, da{ß dieser Teıl als Handbuch für lange eıt
dankbar benutzt werden wiırd, auch WenNnn INan mıiıt der einen oder anderen
Interpretation 1m zweıten Teıl der beeindruckenden Monographıie nıcht einver-
standen seın wollte Ausgeschlossen leben lediglich eintache serıes eH1SCOPO-
V, die ber eınen einzelnen Namen und der Regierungszeıt hinaus keine
weıteren Intormationen beinhalten. Unterteilt ach Bıstümern tolgt ach eıner
Aufzählung der einzelnen Werke, iıhrer Archiv- un:! eventuellen Druckorte, eıne
knappe Charakterisierung.

Unter Bıstumsgeschichtsschreibung versteht Müller „alle bıstumsgeschicht-lıchen Darstellungen, auch solche, die lediglich Teıl eiıner umtassender angeleg-
ten Chronik sınd, SOWI1e diıe 1m Spätmuittelalter allerdings sehr seltenen Eıinzel-
viten VO  - Bischöfen“. Ihre Blütezeit lıegt 1mM Spätmiuittelalter, 1ın der zweıten
Hälfte des 16 Jahrhunderts bricht die Tradıtion 1ın der Regel ab Diese historio-
graphischen Werke haben iıne quası natürliche Gliederung ach der Abfolgeder Bıschofsreihe, S1e sınd also zunächst nıcht ach den Ereignissen 1m Bıstum
bzw. Hochstift angeordnet, sondern ausschließlich den persönlıchen Amts-
dauern der Episcopi1 ausgerichtet. Dabei interessieren sıch dıie Autoren 1mM
Gegensatz den starken hagiographischen Zügen trühmittelalterlicher Bı-
schofsviten besonders für die territorialpolitischen Handlungen der einzelnen
Bischöfe: die heilsgeschichtlichen Denkweisen leiben 1MmM Hıntergrund, V GI-=-
schwinden jedoch nıcht Sallz un: iıllustrieren auch die Probleme eines Ze1ISt-lich-weltlichen Doppelamtes. Auftraggeber bevorzugt dıe Bischöfe: die
Domkapiıtel ührten ın der Regel bereıts vorhandene Überlieferungstraditionenfort, die hauptsächlichen Funktionen lagen 1ın eıner Verteidigung VO  s Rechten
aller Art begründet. Deshalb wurden eıgene Rechtsverletzungen, W1e S1e ELIW.
be1 zweıspäaltigen Wahlen vorlagen, am erwähnt. ıne Kritik vielleicht
allzu weltlichen TIreiıben der Bıschöfe außert sıch erst 1ın der zweıten Hälfte des
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15. Jahrhunderts, als Reformkräfte wıeder auf die StreNgerE Beachtung ge1st-lıcher Amtsaufgeben drangen. Dabei ındert sıch auch die Gruppe der Schreiber.
Waren UVOoO melılst Angehörige des Domklerus b7zw. der bischöflichen
Kanzlei, sınd nunmehr retformfreundliche Pfarr- b7zw. Ordenskleriker,welche die allzu vernachläßigte geistliche Seıte des beschöflichen Amtes wiıieder
1n Erinnerung brachten. Daneben traten gelehrte Räte mıt humanıistischen
Neıgungen, die historische W1e€e Juristische Gelehrsamkeit herauskehren wollten
und moralıische Wertungen u. U zurückstehen ließen Lüttich, Osnabrück)!.Allerdings außerten die Kate, da finanziel]l VO Bischof abhängig, selten eigenepolitische Meınungen, sS1e begnügten sıch ın der Regel mıt der Verteidigung der
Standpunkte iıhres Jeweılıgen Herren. Damıt verschwamm die Grenze zwıschen
einer spezifischen Bıstumsgeschichtsschreibung un:! einer historischen Landes-
beschreibung, W1e€e S1e auch be1 weltlichen Herrschaften bekannt 1St. Hierher
gehört auch der Versuch eiıner enzyklopädisch ausgerichteten Geschichtsdar-
stellung (sächsische Bıstümer), beides führte sakularisierten Wertungen, die
1m politisch-pragmatischen Bereich wurzelten. Ab 510/20 endete diese Phase,tortan dominierte das panegyrisch angehauchte Fürstenlob. Da nunmehr der
trühneuzeıtliche Iyp des Fürstbischofs vorherrschte, wurden die Erwartungendes stark laisıerten Hoftes befriedigt. Dies zeıgt sıch dem verstärkten
Auftreten VO  } Wappen ın Biıschofskatalogen, die den Adelsstolz als berechtig-
ten Ausdruck VO Herrschaft symbolisieren sollten. Dıie Reformation habe,
stellt der Autor mehr apodıktisch denn breit ausgeführt dar, für die Bıstums-
historiographie keine Zäsur bedeutet. ber sınd die veränderten Herrschafts-
vorstellungen in den geistlichen Staaten, W1e€e S1e sıch iın der Hıstoriographiespiegeln, losgelöst VO  5 den aktuellen relig1ös-politischen Veränderungen 1mM
16 Jahrhundert verstehen?

Bıschofskataloge entstanden bıs zZzUu Ende des 15. Jahrhunderts hinein in
Anknüpfung Papst-/Kaıserkataloge (Martın WE Troppau), Ja letztere schufen
die Vorlage, aufgrund der erstmals Biıschotschroniken geschrıeben wurden
(Köln, Irıer, Magdeburg); eiıne andere Anbindung veschah regionalgeschicht-lıchen Darstellungen (Köln, Utrecht, Lüttich). Außerdem sınd S1Ee noch 1mM
Verwaltungsschrifttum tiınden, allerdings leiben die Kataloge dann sehr
dürtftig. Insgesamt sınd die Akzentsetzungen 1n den einzelnen Chroniken sehr
unterschiedlich. In einıgen domuiniert das Emporkommen der Stände, näherhin
des Stiftsadels W1€ der Stiftsstadte, die Interpretationsrichtung (Doppelviten 1ın
Münster, Magdeburg, Trıer), infolgedessen wurde die bislang gültige Eıinheıit VO  a
Bischof un: Domkapiıtel aufgelöst, der Gegensatz zwıschen Laı1en un: Kleri-
ern aufgehoben. In anderen forciert der lıturgische Aspekt die Fortsetzung der
Überlieferung (Eıchstätt, Hıldesheim), Memorı1a W1e Rechtfertigung bzw.
Rechtsdokumentation die Hauptanliıegen dieser auf Authentizität aus-

gerichteten Geschichtsschreibung. Dıie Verbindung VO  - Bischofskatalogen mıt

Fur die eıt des Humanısmus liegt 1m übrıgen eın Autsatz VO  e AÄALOIS SCHMID VOI, der
die Bıstumshistoriographie süddeutschen Exempla untersucht hat, und ‚War eiınem
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Amtsbüchern ührten eıner instıitutionell ausgerichteten Geschichtsbetrach-
tung, wobe1 häufig hochmiuttelalterliche Verwaltungsreform, Besitzsicherung
un:! Tradıtionsbildung and in and vingen (Freising, Lausanne, Lübeck,
Utrecht, Würzburg, Seckau, Chur) eıtere Aspekte der Betrachtung können
1er 1Ur angedeutet werden: Benediktinische I__(los;er;eform 1m 15 Jahrhundert
un: ıhre Vergewiısserung ın der historischen Überlieferung; Forderungen nach
eıner Reformierung des Weltklerus, wobel die Bistumsgeschichtsschreibung die
notwendigen Beispiele lıeferte: die neuerliche Betonung der geistlichen Wurzeln
der Bischofssitze (Cirvitas SancCcta) mıiıt einhergehenden (humanıstischen) For-
schungskontroversen ber die Jjeweıilige Frühgeschichte; Darstellung des egen-
Satzes zwıschen eiıner harmonischen Vergangenheıt Lob der Missionstätigkeıit)
un: eıner desaströsen Gegenwart der Bıstumsgeschichte; Herausbildung reg10-
naler Identitäten durch die Umformung VO  — Bıstums- in Landesgeschichten.
Gerade die etzten Punkte ıllustrieren die iınhaltlıchen W1e€ konzeptionellen
Veränderungen, denen das (GJenre der Bıstumsgeschichtsschreibung unterworten
W AaTl. Diese vielfaltıgen Verästelungen aufgezeigt haben, wırd auch eın ble1i-
bendes Verdienst der Arbeıit VO Müuüller Jeiben.

Helmut Flachenecker


